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Interview mit Senatorin Jana Schiedek

Nach ihrem Studium der Rechtswissenscha!en an der 
Universität Hamburg trat Jana Schiedek 1999 der SPD bei. 
Zuvor war eine politische Karriere nicht geplant. Heute ist 
sie mit jungen 37 Jahren Senatorin für Justiz und Gleich-
stellung in Hamburg. Im Interview spricht Frau Schiedek 
über ihre Erinnerungen an ihr Studium, ihr politisches 
Amt und darüber, was eine gute Juristin bzw. einen guten 
Juristen auszeichnet.

Warum fiel Ihre Wahl auf ein Studium der Rechtswis-
senschaften? War es Ihr Wunschfach oder nur eine Al-
ternative von vielen?
Während meiner Schulzeit wollte ich lange Zeit Jour-
nalistin werden und Politik und Geschichte studieren. 
Kurz vor dem Abitur habe ich mehrere Vorlesungen an 
der Universität Hamburg besucht und musste feststellen, 
dass mich die rechtswissenscha!lichen Vorlesungen am 
meisten gefesselt haben. Außerdem hatte ich das Gefühl, 
dass mir mit diesem Studium viele verschiedene Wege 
o"en stehen.

Über den Bildungsstandort Hamburg und dessen Zu-
kunft werden derzeit hitzige Diskussionen geführt. Wa-
rum haben Sie sich damals für die Universität der Han-
sestadt entschieden und würden Sie heute wieder so 
entscheiden?
Ich würde mich jederzeit wieder für die Universität 
Hamburg entscheiden. Empfehlungen von Freunden 
und Probevorlesungen haben mich überzeugt, dass man 
hier wirklich gut studieren kann – und das hat sich auch 
bestätigt. Hamburg ist ein internationaler Rechtsstand-
ort, der für eine umfassende rechtswissenscha!liche 
Ausbildung vielfältige Möglichkeiten bietet. Außerdem 
ist Hamburg einfach eine großartige Stadt.

Wenn Sie an Ihre Studienzeit zurück denken: Was ist Ih-
nen positiv in Erinnerung geblieben und was würden 
Sie am Studium ändern, wenn Sie es könnten?
Ich habe eigentlich – vielleicht mit Ausnahme der an-
strengenden Examenszeit – nur positive Erinnerungen 
an meine Studienzeit. Aber ich hätte mir seinerzeit im 
Studium mehr Interaktion gewünscht, weniger frontale 
Wissensvermittlung.

Nur wenige Student/innen haben bereits im Grund- und 
Hauptstudium klare Vorstellungen von ihrer späteren 
beruflichen Tätigkeit. Wie war es bei Ihnen? War der 
Weg in die Politik, so wie er eingetreten ist, geplant?
Nein, der Weg einer Berufspolitikerin war nicht geplant. 
Ich bin erst nach den Klausuren des ersten Staatsexa-

mens in die SPD eingetreten. Außerdem war mein be-
ru#icher Weg ja bisher der einer Juristin im höheren 
Verwaltungsdienst der Stadt Hamburg (die sich neben-
beru#ich auch noch politisch betätigt hat). Und auch 
diesen Berufswunsch habe ich erst im Referendariat für 
mich entdeckt.

Sie bekleiden bereits in sehr jungen Jahren ein wichti-
ges politisches Amt. Mit welchen Schwierigkeiten ha-
ben Sie zu kämpfen, welche Vorteile sehen Sie darin? 
Ich werde zwar in Interviews häu$g auf mein Alter ange-
sprochen, aber ansonsten spielt es eigentlich keine Rol-
le, weder im Senat noch im politischen Alltag. Generell 
halte ich es aber für einen großen Vorteil, wenn die Mi-
schung im Senat stimmt – Männern und Frauen sowie 
jung und alt bzw. älter. Immerhin sollen wir ja die ge-
samte Stadt repräsentieren.

Was unterscheidet gute Jurist/innen von gewöhnlichen? 
Welche Eigenschaften zeichnen gute Jurist/innen aus?
Ein guter Jurist bzw. eine gute Juristin braucht vor al-
lem: Judiz, also Urteilskra!, ein gesundes Rechtsemp-
$nden. Das setzt voraus, eine Rechtsfrage immer auch 
im sozialen und politischen Kontext zu verstehen. Bei 
vielen rechtlichen Auseinandersetzungen steht ein ganz 
anderer Kon#ikt im Hintergrund. Außerdem muss man 
Wichtiges von Unwichtigem trennen können, o"en für 
andere Standpunkte sein und nicht zuletzt zur Problem-
lösung über Kreativität verfügen.

Was würden Sie einer 18-jährigen Abiturientin mit auf 
den Weg geben, die nächste Woche ihre erste Vorle-
sung im Rechtshaus-Hörsaal hat? 
Stellen Sie sich nicht ständig die Frage, ob das, was Sie 
gerade tun, „examensrelevant“ ist. Nehmen Sie die viel-
fältigen Möglichkeiten wahr, über den Tellerrand zu 
schauen, z. B. durch ein bis zwei Auslandssemester. Das 
erweitert nicht nur den Horizont, sondern versetzt Sie in 
die Lage, Rechtsfragen lebensnah zu lösen.

Wie sehen Ihre Pläne für die Zukunft aus? Wo sehen Sie 
sich in zehn Jahren? 
Zehnjahresplanungen sind in der Politik unmöglich. 
Aber die nächsten vier Jahre möchte ich eine gute und 
verlässliche Justizpolitik für Hamburg machen. Und da-
nach kommen bestimmt weitere spannende Herausfor-
derungen…
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